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So pralete sich weit und breit

Ein Ubrcnzeiger voll Demante,
Indessen mit Bescheidenheit,

Die ihren Werth alleine kannte,
Die Feder, nur von Stahl gemacht,

Verstecket blieb, um Glanz und Leben

Mit der Bewegung ihm zu geben.

Wie mancher Fürst in Himmelsxracht

Ward angeschmeichelt, angelacht,

Der, was von ihm wir gutes lesen,

Nur durch ein Dicnerlein gewesen!

An die Weisheit.

Glück auf eitcln Wahn gegründet,

Und von Sorgen unterstützt,

Schütze, die man mühsam findet,
Und mit Angst und Furcht besitzt,

Ehre, die nur Thoren blendet,
Nacht, die die Gesetze bricht,
Würde, die die Menschheit schündet,

Wünscht deö Dichters Seele nicht.

Holde Weisheit, ich erwähle

Mir zur Göttinn dich allein.

Edel laß mich an der Seele,
Li i ch an Witz und Geiste seyn?

Fiey zu deinen mich enühncn,
Th.m und reden mit Bedacht i
Für kein Gold dcni Sklaven inenen,
Den Geburt zum Fürsten macht.

e«s



Laß mich die Natur gemessen«

Welche keinen Eckel kennt,

Oft die Zunft der Weisen grüßen,

Die kein Eigendünkel trennt ;

Oft mit Freunden und Freundinnen

Mich durch Wein und Scherz erfreun,

Und den keuschen Charitinnen

Singeuswerthc Lieder weihn.
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Auflösung des legten Räthstis. Der Baum.

Neues Räthsel.

Ja wobl bin ich «in armer Trovf,
Ich rab' ein Ohr und keinen Kopf

An meinem kleinen Leib.

Ich glänze wie ein Sonnenstrahl,
Den Menschen dien' ich überall

MU »icincm Lanzenfuß.

Den was das Kind, der Man, das Weib,
N»r immer tragt auf seinem Leib

Entstund durch meine Hilf.

Die Mädchen führen mich aus Pflicht,
Docl, Ach: sobald mein Ohr zerbricht,

Da werfen sie mich weg.

Charade.

DaS erste dient dem Kopf zur Zier
Und kleidcr auch fast jedes Tbier.
Dem zweyten ,st ein jeder hold,
Wenn cS »st angefüllt mit Gold
Das Ganze hängt am Männerscheitel,
Und ist fürwahr sehr euch
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